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314 DIE BERNER WOCHE

3eigt es ftd) buntelblau, am iaori3ont fdjroaq; barüber ein
rofiger Strich, bie ferne 5vüfte. ©Sas mag es mit ber
buntein, mitunter tatfädjlidj fchroaqen Särbung bes Sdjroar»
3en ©leeres für eine Seroanbtnis haben? 2BiffenfcbaftIicbc
ltnterfu(f)ungen haben ergeben, bah bie Diefenfdjidjten in
ihrem ©bfluh gehemmt finb; beshalh müffen bort auch
fehr lebhafte Fäulnis» unb Rerfehungsoorgänge betrieben,
rooburd) benn audj bie Siefen oolltommen oergiftet finb.

Roloffe oon 3frad)tbampfem, bie ftunbenlang am £>ori=
3ont flehen 3U bleiben fcheinen unb fdjliehlid) boch näher
gerüdt finb, rufen brohenb ober ängftlid) toie ein Rinb,
bas ben ©Seg nach Saufe nicht finbet, nad) bent Sotfe.
Die Safeneinfahrt ift fdymal unb fdjroierig: Sanbbänte auf
ber einen, felfiger ©runb auf ber anbern Seite. bracht»
fdjiffe aller feefahrttreibenben ©ationen laufen ben mit ©in»
richtungen mobernfter Ronftruttion oerfebenen Safen an;
am ftärtften oertreten finb bie ameritanifchen „©tport Sines".
3bre Dampfer bringen in grober 3abl tîorb» unb ©uid»
automobile. Sier 3iehen 25 ©lann eine ©lafdjine für bie
rumänif(b=ameritanifdje ©etroleumgefellfdjaft rudroeife oor»
roärts, bort roerben ©obren unb ©ifenteile für bicfe grofee
©efellfdjaft ausgelaben. ©us bem ©loiefdyter Petroleum»
gebiet flicht bas ©rböl burd) eine 320 Kilometer lange
Seitung in ber ©rbe nach ©onftanha, roo es oerfradjtet
roirb. ©auernroagen rumpeln 3u ben mächtigen ©etreibefilos.
2tud) für ben polntfdjen Uebcrfceoertebr ift ©onftanha bebeut»
fam getoorben. ©ines ber fünf groben Saffins bes Safens
ift für bie frönen rumänifchen ^3oft= unb Salonbampfer re=

feroiert, roeldje ben ©erfonenoertebr nach. Ronftantinopel,
Saifa, 3affa, fotoie nach ©egppten beforgen.

©ebudt roie tufdjenbe 3agbl)iinbe liegen aud) fünf
Heinere rumänifche Rriegsfdjiffe oor ©Itter. Sie haben
1924 anlählid) bes bolfdjeroiftifdjen ©eoolutionsoerfudjes in
©effarabien gute Dienfte geleistet. g. 31. Colmar.

9u — bift — broo.
(©us ben ©rfahrungen einer Mehrerin.)

©s roar an einem jungen, blauen Srübiingsiag. ©Is
neugehadene Mehrerin ftanb id) oor meinem Drüpplein ©rft»
Ilähler, brinnen in ber alten unb für mich boch fo neuen
Sdjulftube meines Dörfleins. 3bnen, bie ba lernten unb
mir, bie lehrte, roar alles jung unb neu unb frühlingsfroh.
3ugenblid)e Segeifterung roebte toie Seeluft burd) ben
büftern alten ©aum. ©ur in ber erften ©ant toar ein Heines
©tenfcbenblümdjen, bas biefer Sen3toinb nicht berührte, ©s
mar mein Heiner Schüler ©ottlieb, bem id) mit allen Hütt»
ften feine ©ntroort abloden tonnte. Sein 3toergbafter ©Budjs
unb bas alte ©rohoatergefidjtdjen mahnten mid) lebhaft an
ein Sein3elmännd)en. Die Rinber roaren es bereits ge=
roohnt, bah ©ottlieb nie ettoas rouhte. 3e länger biefer
3ufl.anb bauerte, befto mehr regte es mid) auf. Die faf»
tigften „Donnerroetter" hatte id) fd)on auf ber 3unge, um
fie über ben oerftodten Sünber Ios3uIaffen. ©ber bann
fdjaute mich ©ottlieb mit feinen grojjen, grauen ©ugen»
fternen immer fo unenblich gutmütig unb unfcbulbig an
— unb ich mar entroaffnet. Sib ©ottlieb! SBeiter Sans!
Das mar geroöhnlich bas ©nbe meiner ©nftrengungen mit
bem ftummen Schüler. Dod) bas ©roblem biefes Schülers
befdjäftigte mid) auch auherhalb ber Schule fortroäbrenb.

©inmal, roie id) oon ber Schule heimfeljrte, fah ich

brunten am Dorfbach ein total oertrümmtes, lau.b» unb
blütenlofes ©äumdjen mitten in ber ©radjt bes ©erg»
frühlings. Da muhte ich unroilltürlidj an meinen ©ottlieb
benten. ©Sie fo ein oertrüppeltes ©äumchen ftanb er ba
mitten im Frühling meiner Sebrtätigteit, unter 60 anbern
©äumlein, bie ftofe ihre erften roeihen ©tüten trugen. Unb
roas macht ©lutter ©atur mit folchen Sorgentinbern? fragte
ich mich. ©ber fo lange id) audj beobadytenb 3um bürren
©äumlein blidte, bie ©ntroort mar immer biefelbe: ©ur
ein ©littet hat bie ©atur, um ihre 3urüdgebliebenen Rinber

3U förbern: fie tüht fie mit ben Strahlen ber Simmeis»
fonne fo lange unb fo beih unb liebenb, bis fie erroacben.
©rft im 3uli, als tein ©äumlein im Dal mehr blühte, trug
bas bürre Säumlein feinen ©Iütenfdjmud. ©ber fchöner
unb herrlicher trug es ihn als alle anbern. Oh audj

_

bie
Heine Seele meines ©ottlieb fid) je einmal erfdjtiegen roirb?
fragte id) mich bange. 3dj hatte roenig Soffnung. 3mmer»
hin fahle idj ben feften ©orfab, meinem Sdjüler tein ein»

3iges böfes ©3ort 3U geben, fonbern bie Sonne ber Siebe
redjt ausgiebig über ihm fcheinen 3U laffen.

3nbeffen mar es Sommer geroorben. Die ©atur ftanb
in ber ©olltraft ihres Schaffens, unb ber Heine ©eift meiner
Siebenjährigen entroidelte fidj Ijübfdj. Die lähmenbe Sibe
ber ©acbmittagsftunben fehle meinem ©ottlieh 3U. ©lehr»
mais bes Dages muhte id) ben Heinen SdRäfer roeden.
Da tarn roieber ein Sturm ber Ungebulb über midj. ©Sie
ein ©emitter, fdjroar3 unb brohenb, 30g es fidj 3ufammen
über bem Saupte meines Schülers. „Du bift ein Schaf",
fagte id) mir, „roas fagen bie Seule oon bir, unb roas
benten beine Schüler über biefe, oielleicbt fd)led)t angebradyte
Siobsgebulb?" ©m ©nbe ift ©ottlieb irob feiner ©ut=
mütigteit bod) ein Schlaumeier, ber beine ©üte benübt, um
fo recht „faul" fein 3u tonnen? Unb fiche ba! ©n einem
biefer heihen Sommertage buchftabierten roir in ber Sdjute
bas ©Sörttein brao. Unb als roir es brauhen hatten, fragte
ich meine Sdjüler, roer benn nach ihrer ©nfidyt brao fei.
Sie nannten mir ©ater unb ©lutter — ben lieben ©ott —
bie ©rohmutter — ben S»eilanb — bie Dante — ben
fdjroar3en ôofhunb — ben éeinrid) — bie Rabe ufro. unb
begrünbeten es mit einem Heinen Säbdjen. Die ©ntroorten
flogen nur fo, bis idj fagte, es genüge jebt unb fie hätten
ihre Sache gut gemacht. DIber ba ftredte in ber erften Sant
ber oerftodte Schüler roahrhaftig fein Heines gingerlein nodj
immer in bie loöhe. 3d) traute meinen ©ugen taum unb
roagte taum 3U fragen, „©ottlieh, roas möchteft bu fagen?"
fragte id) enblid). Die Rinber machten luftige ©efichter, als fidj
bas Heine Rroergtein langfam erhob, nachbem er erft brcintal
auf ber ©ant hin unb her gerutfdjt roar. Dtber feine ©ugen
roaren unoerroanbt auf midj gerichtet unb ftrahlten roie

3roei teudjtenbe Sonnen. Die Umgebung tümmerte ihn nichts,
©tit unbeholfenem, aber lautem Stimmchen tönte es in
bie gefpannte Rinberfchar hinaus: Du — bifdjt — bao!
Das Sob galt mir. 3d) mar biefeê Du, bas alle anbern
Rinber bei ihrer 2luf3ählung oergeffen hatten. ©Bieber
roollten bie Rinber in Sachen ausbrechen, aber ein ftrenger
Slid unterbrüdte bie Sachfaloe. ©rnft fagte idj: Sdjaut,
ihr habt alle gemeint, bah ber Heine ©ottlieb nie etroas
roiffe, unb nun hat er etroas gan3 ©eues gerauht, ©r hat
eingefehen, bah aud) ber Sebrer unb bie Seljrerin brao finb;
benn fie fdjenten ihr ganses Sehen ben Rinbern unb benten
ben gangen Dag an ihre Schüler. Sreut es eudj nun nid)t,
bah ©ottlieb aud) etroas gerauht hat? „Doch, Fräulein",
Hang es oon allen ©den unb ©nben mir entgegen.

©un roar ©ottlieb tein blütenlofes ©äumlein mehr in
meinem ©Sirtungsfelbe. ©tuf bie erfte ©Iüte folgten froher
unb fpontaner bie anbern. 3d) geroöfmte meine Schüler
baran, fidj immer 3U freuen, roenn ©ottlieb etroas rauhte
unb ihm 3u helfen, bah er nachtomme. ©r tourbe ber Sieb»

ling aller, unb bas braoe „$ein3elmännd)en" gab fidj alle

©tübe, uns $reube 3U ma^en. — ©Sie bantbar müffen roir
bod) fein, bad)te id) oft, bah roir einen ©ottlieb in ber

RIaffe hatten; benn im ©erfebr mit biefem Rinbe, bas bie

©atur fo oiel langfamer gefchaffen als bie anbern, lernten
meine Schüler ©ebulb haben unb Siebe unb ©adjfidyt üben

im ©ertehr mit ihren ©litmenfdjen. Durdj bie tägliche
©raris lernten fie bas alles oiel beffer als burd) alle ©toral
oon acht Schuljahren; benn jebe Dugenb roilt nidjt er»

lernt, fonbern crübt roerben. 3dj habe burdj ©ottlieb praf»
tifd) erfahren, bah Siebe unb ©ebulb erfttlaffige ©r3iehungs»
fattoren finb — bah bie Strenge erft in 3toeiter Sinie

tommt, roenn bie Siebe oerfagt. („©Itern=3eitfchrift")

3,4 VIL LLKblLK WvevL

zeigt es sich dunkelblau, am Horizont schwarz: darüber ein
rosiger Strich, die ferne Küste. Was mag es mit der
dunkeln, mitunter tatsächlich schwarzen Färbung des Schwär-
zen Meeres für eine Bewandtnis haben? Wissenschaftliche
Untersuchungen haben ergeben, daß die Tiefcnschichten in
ihrem Abfluß gehemmt sind: deshalb müssen dort auch
sehr lebhafte Fäulnis- und Zersetzungsvorgänge herrschen,
wodurch denn auch die Tiefen vollkommen vergiftet sind.

Kolosse von Frachtdampfern, die stundenlang am Hori-
zont stehen zu bleiben scheinen und schließlich doch näher
gerückt sind, rufen drohend oder ängstlich wie ein Kind,
das den Weg nach Hause nicht findet, nach dem Lotse.
Die Hafeneinfahrt ist schmal und schwierig: Sandbänke auf
der einen, felsiger Grund auf der andern Seite. Fracht-
schiffe aller seefahrttreibenden Nationen laufen den mit Ein-
richtungen modernster Konstruktion versehenen Hafen an:
am stärksten vertreten sind die amerikanischen „Export Lines".
Ihre Dampfer bringen in großer Zahl Ford- und Buick-
automobile. Hier ziehen 25 Mann eine Maschine für die
rumänisch-amerikanische Petroleumgesellschaft ruckweise vor-
wärts, dort werden Röhren und Eisenteile für diese große
Gesellschaft ausgeladen. Aus dem Plojeschter Petroleum-
gebiet fließt das Erdöl durch eine 320 Kilometer lange
Leitung in der Erde nach Constantza, wo es verfrachtet
wird. Bauernwagen rumpeln zu den mächtigen Getreidesilos.
Auch für den polnischen Ueberseeverkehr ist Constantza bedeut-
sam geworden. Eines der fünf großen Bassins des Hafens
ist für die schönen rumänischen Post- und Salondampfer re-
serviert, welche den Personenverkehr nach^ Konstantinopel,
Haifa, Jaffa, sowie nach Aegypten besorgen.

Geduckt wie kuschende Jagdhunde liegen auch fünf
kleinere rumänische Kriegsschiffe vor Anker. Sie haben
1924 anläßlich des bolschewistischen Revolutionsversuches in
Bessarabien gute Dienste geleistet. F. A. Vvlmar.
»»» »»» »»»

Du — bist — brav.
(Aus den Erfahrungen einer Lehrerin.)

Es war an einem jungen, blauen Frühlingstag. Als
neugebackene Lehrerin stand ich vor meinem Trüpplein Erst-
kläßler, drinnen in der alten und für mich doch so neuen
Schulstube meines Dörfleins. Ihnen, die da lernten und
mir, die lehrte, war alles jung und neu und frühlingsfroh.
Jugendliche Begeisterung wehte wie Lenzluft durch den
düstern alten Raum. Nur in der ersten Bank war ein kleines
Menschenblümchen, das dieser Lenzwind nicht berührte. Es
war mein kleiner Schüler Gottlieb, dem ich mit allen Kün-
sten keine Antwort ablocken konnte. Sein zwerghafter Wuchs
und das alte Eroßvatergesichtchen mahnten mich lebhaft an
ein Heinzelmännchen. Die Kinder waren es bereits ge-
wohnt, daß Gottlieb nie etwas wüßte. Je länger dieser
Zustand dauerte, desto mehr regte es mich auf. Die saf-
tigsten „Donnerwetter" hatte ich schon auf der Zunge, um
sie über den verstockten Sünder loszulassen. Aber dann
schaute mich Gottlieb mit seinen großen, grauen Augen-
sternen immer so unendlich gutmütig und unschuldig an
— und ich war entwaffnet. Sitz Gottlieb! Weiter Hans!
Das war gewöhnlich das Ende meiner Anstrengungen mit
dem stummen Schüler. Doch das Problem dieses Schülers
beschäftigte mich auch außerhalb der Schule fortwährend.

Einmal, wie ich von der Schule heimkehrte, sah ich

drunten am Dorfbach ein total verkrümmtes, laub- und
blütenloses Bäumchen mitten in der Pracht des Berg-
frühlings. Da mußte ich unwillkürlich an meinen Gottlieb
denken. Wie so ein verkrüppeltes Bäumchen stand er da
mitten im Frühling meiner Lehrtätigkeit, unter 6V andern
Bäumlein, die stolz ihre ersten weißen Blüten trugen. Und
was macht Mutter Natur mit solchen Sorgenkindern? fragte
ich mich. Aber so lange ich auch beobachtend zum dürren
Bäumlein blickte, die Antwort war immer dieselbe: Nur
ein Mittel hat die Natur, um ihre zurückgebliebenen Kinder

zu fördern: sie küßt sie mit den Strahlen der Himmels-
sonne so lange und so heiß und liebend, bis sie erwachen.
Erst im Juli, als kein Bäumlein im Tal mehr blühte, trug
das dürre Bäumlein seinen Blütenschmuck. Aber schöner
und herrlicher trug es ihn als alle andern. Ob auch die
kleine Seele meines Gottlieb sich je einmal erschließen wird?
fragte ich mich bange. Ich hatte wenig Hoffnung. Immer-
hin faßte ich den festen Vorsatz, meinem Schüler kein ein-
ziges böses Wort zu geben, sondern die Sonne der Liebe
recht ausgiebig über ihm scheinen zu lassen.

Indessen war es Sommer geworden. Die Natur stand
in der Vollkraft ihres Schaffens, und der kleine Geist meiner
Siebenjährigen entwickelte sich hübsch- Die lähmende Hitze
der Nachmittagsstunden setzte meinem Gottlieb zu. Mehr-
mals des Tages mußte ich den kleinen Schläfer wecken.

Da kam wieder ein Sturm der Ungeduld über mich. Wie
ein Gewitter, schwarz und drohend, zog es sich zusammen
über dem Haupte meines Schülers. „Du bist ein Schaf",
sagte ich mir, „was sagen die Leute von dir, und was
denken deine Schüler über diese, vielleicht schlecht angebrachte
Hiobsgeduld?" Am Ende ist Gottlieb trotz seiner Gut-
mütigkeit doch ein Schlaumeier, der deine Güte benützt, um
so recht „faul" sein zu können? Und siehe da! An einem
dieser heißen Sommertage buchstabierten wir in der Schule
das Wörtlein brav. Und als wir es draußen hatten, fragte
ich meine Schüler, wer denn nach ihrer Ansicht brav sei.

Sie nannten mir Vater und Mutter — den lieben Gott —
die Großmutter — den Heiland — die Tante — den
schwarzen Hofhund — den Heinrich die Katze usw. und
begründeten es mit einem kleinen Sätzchen. Die Antworten
flogen nur so, bis ich sagte, es genüge jetzt und sie hätten
ihre Sache gut gemacht. Aber da streckte in der ersten Bank
der verstockte Schüler wahrhaftig sein kleines Fingerlein noch

immer in die Höhe. Ich traute meinen Augen kaum und
wagte kaum zu fragen. „Gottlieb, was möchtest du sagen?"
fragte ich endlich. Die Kinder machten lustige Gesichter, als sich

das kleine Zwerglein langsam erhob, nachdem er erst dreimal
auf der Bank hin und her gerutscht war. Aber seine Augen
waren unverwandt auf mich gerichtet und strahlten wie
zwei leuchtende Sonnen. Die Umgebung kümmerte ihn nichts.
Mit unbeholfenem, aber lautem Stimmchen tönte es in
die gespannte Kinderschar hinaus: Du — bischt — bav!
Das Lob galt mir. Ich war dieses Du, das alle andern
Kinder bei ihrer Aufzählung vergessen hatten. Wieder
wollten die Kinder in Lachen ausbrechen, aber ein strenger
Blick unterdrückte die Lachsalve. Ernst sagte ich: Schaut,
ihr habt alle gemeint, daß der kleine Gottlieb nie etwas
wisse, und nun hat er etwas ganz Neues gewußt. Er hat
eingesehen, daß auch der Lehrer und die Lehrerin brav sind:
denn sie schenken ihr ganzes Leben den Kindern und denken
den ganzen Tag an ihre Schüler. Freut es euch nun nicht,
daß Gottlieb auch etwas gewußt hat? „Doch, Fräulein",
klang es von allen Ecken und Enden mir entgegen.

Nun war Gottlieb kein blütenloses Bäumlein mehr in
meinem Wirkungsfelde. Auf die erste Blüte folgten froher
und spontaner die andern. Ich gewöhnte meine Schüler
daran, sich immer zu freuen, wenn Gottlieb etwas wußte
und ihm zu helfen, daß er nachkomme. Er wurde der Lieb-
ling aller, und das brave „Heinzelmännchen" gab sich alle

Mühe, uns Freude zu machen. — Wie dankbar müssen wir
doch sein, dachte ich oft, daß wir einen Gottlieb in der

Klasse hatten: denn im Verkehr mit diesem Kinde, das die

Natur so viel langsamer geschaffen als die andern, lernten
meine Schüler Geduld haben und Liebe und Nachsicht üben

im Verkehr mit ihren Mitmenschen. Durch die tägliche
Praris lernten sie das alles viel besser als durch alle Moral
von acht Schuljahren: denn jede Tugend will nicht er-

lernt, sondern erübt werden. Ich habe durch Gottlieb prak-
tisch erfahren, daß Liebe und Geduld erstklassige Erziehungs-
faktoren sind — daß die Strenge erst in zweiter Linie
kommt, wenn die Liebe versagt. („Eltern-Zeitschrift")
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